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ÄUS der „roten Hölle". 
Ein s ch a u e r l i ch e s H ö l l e n b i l d von 

den Zuständen in R u ß l a n d ergibt sich ous 
einer eben in der „ Z . veröffenitlichten Un-
terreduna mit einem in den lebten Tanen «us 
Rußland eingetroffenen Politiker. Schon vor 
einigen Wochen ging ein Schrei des Entsetzens 
durch Europa, als der Schriftsteller Maxim 
Gorki, selber ein Sozialist, Schilderung vom 
M i ten der Bolschewiki entwarf: ganze Straßen-
züge in Sebastopol durch Maschinengewehre ent-
völkert; ein Taucher kehrt mit irren, von Wahn-
sinn glühenden Blicken wieder an die Oberfläche 
zurück aus Schrecken über die im Meer versenk-
ten Berge von Leichen. Das sind die unsäglichen 
Leiden des russischen Volkes und mit jedem Tag 
nchmen sie an Gräßlichkeit und Unerträglichkeit 
noch zu. Die eben! aus Rußland zurückgekehrten 
Schweizer werden noch manchen wichtigen Bei -
trag zu diesem Schreckensbild liefern können — 
aber die Sorge um die noch in Rußland ver-
bliebenen und der Gnade und Ungnade der S o -
viet-Regierung ausgelieferten Schweizer .ver-
schließt ihnen heute noch den Mund . Unter Um-
ständen steht auch der Gewährsmann der Z . Z . 
den zurückgekehrten Rußland-Schweizern nicht 
so fem. Nach seiner Erzählun« wurde lein Zug. 
mit dem er von Moskau in Petersburg ankam, 
von einem ganzen Schwärm mit Rufen nai) 
Brot bestürmt. Die Bewohner von Petersburg 
sehen Gespenstern gleich und man kann sie be-
obachten beim Durchwühlen von Mfäl len, Mist-
Haufen und Unrat, nur um einen Bissen für ih-
ren Hunger zu finden. Die tägliche Brotration 
betrug bisher 52 Gramm. Jetzt ist aber eine Ab-
stufung von 4 Klassen gemacht mit je einem 
halben, einem Viertel- und Achtelpfund und ei-
nem Sechzehntelpfund — die unterste Klasse, 
der Bürgerstand, also. 26 Gramm täglich. Und 
zu dieser Aushungerung macht der Lebensmittel-
kommissär den teuflischen Witz, die Bürgerlichen 
würden in Zukunft das Recht haben, das Brot 
zu riechen, während die andern es essen. Durch 
den Hungertod wil l man sich die Bürgerlichen 
vom Halse schaffen — eine Unmenschlichkeit, ge­
gen die selbst in der Arbeiterschaft eine Bewe-
gung entstand. Und wie sieht dieses Brot aus? 
E s ist ein Hohn, auf den Begriff Brot — ein 
Gemengsel aus Sä(rmehl, St roh, ein wenig Ha-
fer und Roggen. Und um einen Bissen davon 
bettelt die hungernde Bevölkerung mit Tränen 
in den Augen. Allerdings steht noch weißes 
Brot zum Verkauf, 15 Rubel das M u n d : man 
erhält es durch die «Rote Garde" und diese ver-
schafft es sich durch Gewalttaten und Pliinde-
rung. Bei Zeichen der Unzufriedenheit über die 
Hungerration braucht man auf die Antwort 
nicht lange zu warten: die gutgepflegte und im 
Genüsse voller Freiheit stehende Rote Garde 

greift sofort mit Gewehrschüssen «in. Uin sich zu 
ernähren, verkaufen die Leute allen Besitz bis 
zum letzten Kleidungsstück. E i n neuer Anzug 
kostet 1200 bis 1500 Rubel. A n der Eisenbahn-
linie von. Finnland nach Petersburg gibt es 
überhaupt kein Brot mehr, es wird alle 2 Tage 
ein halbes Pfund Hafer ausgegeben. Dort liegt 
auch der berühmteste russische Maler der Gegen-
wart, J l i e Rjepan. an Entkräftuna und Er-
schöpfung darnieder (mach neuestem Bericht soll 
er Hungers gestorben sein). Gassen und s t ra-
ßen sind von herumliegenden Pferdeleichen ver­
pestet — am 14. J u l i in einer einzigen Straße 
22 Pferdeleichen. Beim allgemeinen Hunger und 
der Entkräftung macht die Cholera furchtbare 

^Fortschritte. Die Aerzte sehen eine mächtige 
Ausbreitung der Seuche voraus und es fehlen 
die Mi t te l , ihr entgegenzutreten. 

j Die „Rote Garde" hat aus der roten Repu-
blik eine Räuber- und Mörderhöhle gemacht, 

j Alles Eigentum ist schutzlos ihren Plündernn-
gen preisgegeben. Das übliche Gerichtsverfahren 
ist ein Hohn auf jede Gerechtigkeit. Verhaftun-
gen, Einkerkerung, Niederschießen — das sind 

| die Mit te l , durch die die Schreckensherrschast sich 
am Leben hält. Die Rote Garde und das chinc« 

(fische Batail lon sind noch die einzige Stütze der 
^Bolschewiki, aber nur um dm Pre is eigener, 
schrankenloser Freiheit. Durch Raub und Plün-

, derung verschaffen sie sich Lebensmittel, verkau-
fen diese zuweilen wieder um teures Geld, aber 

i nur, um nach dem Handel dem Käufer zum 
,®eld auch wieder die abgetretenen Lebensmittel 
zu rauben. „Der Tag. an dem die Roten Gar-
den Hunger verspüren und an dem sie nichts 

: mehr zu plündern haben werden — dieser Tag 
wird der letzte 3>er bolschewistischen Regimes 

I sein." Die „Rote Garde" ist ein Mischmasch aus 
! Zuchthäuslern, Dieben und Verbrechern und 
^einzelnen vom Hunger getriebenen Arbeitern. 
. M i t Handgranaten im Gürtel stolzieren die Hcl-
:den umher, und eins, zwei, bei der geringsten 
^ Veranlassung beginnt das Blutpack aus de» 
Straßen mit einer Schießerei.^ Diese Bluthunde 
sind die Henen, denen die Bürger der srcien 
und sozialistischen Republik heute Gehorsam iii 
leisten haben. 

Jede d. Bolschewiki unangenehme Zeile in den 
Blättern wird mit dem Verbot des Erscheinens 
und mit ungeheuren Bußen. 20,000, 50,000 
Rubel bestraft. Trotz hoher Einschreibegebühr 
erreicht auf der Post selten ein Brief mehr sein 
Zie l . 

Diese furchtbaren Leide» sind das Werk und 
der Fluch des Sozial ismus: zu diese,» entsetz-
lichen Niedergang muß eine Lehre iühre», die 
ihre Aufgabe im Niedertreten aller a u s b a u ­
e n d e n und i in Loslassen aller z e r st ö r e 
d e n Kräfte erblickt. 

Obigen Schilderungen füaen wir noch eine 
eben eingetroffene Meldung bei — man wird 
aus dem Notruf nur die Bestätigung der schwär-
zesten Bilder über Hungersnot. Slbreckensherr-
schaft und Unsicherheit herauslesen. 

M o s k a u . 31. J u l i . (Wolfs.) I n der 
gestrigen gemeinsamen Sitzung des ausführen-
den Hauptausschusses des Moskauer Rates unv 
der Arbeiterorganisationen, an der 32 Mitglie-
der teilnahmen, wurde nach Reden Lenins und 
Trohkis folgende Entschicßung angenommen: 

1. Das sozialistische Paterland befindet sich 
in Gefahr. 

! 2. Hauptaufgaben des gegenwärtigen Au-
genblicks sind: Abwehr der Tschccbo-Slowaken 
und Zufuhr von Getreide. 

; 3. Unter den Arbcitermasicn ist die kräftigste 
Organisation für Auskläruna über die Laae ein-
zuleiten. 

4. Gegenüber der Bourgeoisie, die sich überall 
der Gegenrevolution anschließt, ist die Wachsam-
keit zu vermehren. Die Sooictreaicrung niuß 
sich den Rücken decken. Z u diesem Zwecke muß 
die Bourgeoisie unter Kontrolle gestellt und :n 
der Prax is gegen sie der Masicnterror durckigc-
führt werden. 

5. Die allgemeine Losung muß sein „Tod 
«der-Sieg", Wasienexpcdition nach Brot. Mas> 
senausbildung in militärischer Bcziehunn. Mas-
senbcschiffung von Waffen, breite Anspannung 
aller Kräfte zum Kampfe gegen die gcgenrcvo-
lutionäre Bourgeoisie. E in Aufruf des Volks-
beauftragten für innere Angelegenheiten an die 
Gouvernements und Kreisausschüsie erklärt, daß 
Moskau und Petersburg bereits vier Tage ohae 
Brot seien, und fordert dringend zur Rettung 
der Hauptstädte vor der Hungersnot auf. 

Liechtenstein. j 
; Amtliches. > 

Die iüiiilirfie Rcaicruna hat von bor Kriegs-• 
Gelrcidc-Vcrkchrsanslall in Wie» die Anteil»»» ei- ' 
»er Partie Saalbuchwcizc» erwirkt, welcher jenen 

! Landwirten überlassen irird, deren Anbau durch! 
. rtroft vernichtet wurde. | 

Anmeldungen zuiu Bezüge solchen Saatgutes 
sind bis längstens 5. Anniiit hieramta einzureichen. 
Der Preis betrögt 1.50 Mionen per >!ilc>. 

• • • 
Ans beut >V>a»ie Nr. (il 55 in Wanuuiu. hattet 

noch ans der tfcit der Anlcauna des Grundbuches 
eine Forderung der ftra» Regina Constanlia (Mugßcl-
berg de Stroh, im Betrage von IM il. R. W.. ?alum 
der Schuldurknnde ist unbekannt nnd auch im Nr-
klindenbnch des Grundbuches nicht zu iinden. 

Nach Art. a des Gesetzes vom >5. November 
1903 2. G. AI. Nr. 4 werde» alle, die a»i diese v» ' 
vothekarsordernna Ansprüche erbeben, ausgesordert, 
ihre Rechte bis längstens 1. November 1!118 Hier­
amts anzumelden, widrigens die Amortisation und 
Löschung der Forderung bewilliftt würde. 

Alle Raucher, welche als Stammkunden auf 
Grund der Raucherkarten Tabakerzeugnisse beziehen 
können, werden daraus ausmerlsam ftemacht, daß die 
Tabakverschleisaeichästö. welche seitens der Tabak-
Verleger mit dem entsprechenden Tabatmateriale zur 
Befriedigung aller zugewiesenen Stammkunden ver-
sehen werden, verpflichtet sind, an jeden zugewiesenen 
Stammkunden die jeweils bestimmte Wochenmeng« 
an Tabakerzeugnisse» gegen Bezahlung des Konsu-
mentenpreises auszuiolaen. 

Es liegt daher im eigenen Interesse der Stamm-
künden, im i;alle der Verweigerung der Ausfolgung 
dieser Tabakerzeugnisse. seitens der Tabakverschleib-
geschäste, hierüber rechtzeitig gemög § 21 der Rau-
cherkarten-Berordnuna die Beschwerde bei der zu« 
ständigen ^inanzwach-Abteilung einzubringen. 

Bemerkt wird, dag selbstverständlich ein Anspruch 
mit Aussolgung von bestimmten Sorten an Tabaker-
zeugnissen nur nach Maxgabe des jeweils vorhan-
Z-nen Tabakmateriales gellend gemacht werden 
kann. 

Hiebei kann aus einmal nur eine einzige Sorte 
bezogen werden. 

>I. I. !xinanz.Beziris-Tirektion. 

Nichtamtliches. 
Ausfuhrverbot. Wegen Uebertretung der 

Ausfuhrveibole wurde ivran, M a l i n in Mauren 
bestraft. 

Oberland. (Eingej.) E s wäre dringend er-
wünscht, daß die Landesiwtstandskommission 
Fnlhkartosjeln den Gemeinden um Verfügung 
stellen würde, damit die notleidenden Famil ien 
wenigstens solche kaufen könnten. 

Triefen. (Eing.) T ie svirma Jenn». Spörr», 
u. (Sic. in Zriesen. die seit einem Jahre, seit 
dem die Fabrik ganz nußer Betrieb steht, ihren 
Arbeitern monatlich für 15 Tage den Lohn aus» 
bezahlte und für fünf Tage mit der Bedingung 
zurückbehielt, daß nur an diejenigen der Betrag 
für dieje fünf Tage ausbezahlt werde, die bei 
wieder in Vetriebievung der Fabrik wenigstens 
ein Jahr bei der F i rma arbeiten, hat nun den 
Arbeitern bekannt gegeben, daß diese fünf Tage 
von jcvt ab nicht mehr gutgeschrieben werden. 

Triesenberg. Z u m F a d e n v e r d i e n st. 
(Eingej.) Seinerzeit sind von der F i rma Jenny, 
Spörr» u. Eic. 8000 Spulen Faden der Regie-
rung a n g e b o t e n ' worden und zwar zu dr^i 
vcrschiedenrn Preisen je nach der Sorte. Ter 
Pre is war wie für den Konsumverein berechnet. 
TaS Land macht an diesem Geschäft etwa 11,000 
Kronen. Ob eS der F i rma gegenüber nobel ist, 
mit ihrer Ware so Gewinne zu erzielen, möge 
der Leser urteilen. 

Vaduz. Am letzten Dienstag wurden in V a ­
duz amtliche Lchiproben abgehalten. I m 
„Äl^lößlc" vereinigten sich anschließend die Leh-
rcr zur Besprechung der Teuerungszulagen und 
ähnliche Fragen. 

s Feuilleton. 

Im stillm^Winlcl. 
Nach einer Idee von Richard Wa i th -c . 

von I rene von Hellmuth. 
(Unberechtigter Nachdruck verboten.? 

Den jungen Offizier interessierte daS holde Kind 
immer mehr. Borhin die strahlende, harmlose Heiter-
keit, die Else so reizend erscheinen ließ, und jetzt der 
ernste, selbstbewußte Ton! — Sollte ihr Herz noch 
nicht gesprochen haben? Sie war noch so kindlich un, 
befangen, so zutraulich und ohne jede Koketterie, 
Kurt glaubte sich jene Frage mit „nein" beantwor-
ten zu dürfen. Eine tiefe Freude und Genugtuung 
durchflutete dabei sein Herz. E r gab sich noch keine 
Rechenschaft über dieses Gefühl. Ihre Nähe hatte für 
ihn etwas Wohltuendes, ihr helles Lachen stimmte 
Ihn froh und heiter und er genoß die Gegenwart wie 
ein herrliches Geschenk. E r erinnerte sich jetzt beut-
lich daran, daß er damals, als Else ihm vorgestellt 
wurde, diese kaum beachtete, — es waren andere, 
strahlendere Schönheiten vertreten gewesen, die sein 
junge» LeutnantSherz in Flammen setzten. Heute ve-
trachtete er das junge Mädchen mit ganz anderen 

Augen. Bon Else Berghof ging kein sinnbetörendes 
Jluidum pikanter und berückender Framngestalten 
aus, dafür trug ihr ganzes Wesen den Stempel von 
Reinheit und unverdorbener Jugend. Der junge Os-
fizier merkte gar bald, daß ein solches Mädchen nicht 
geschaffen sei zu leichtem Tändeln und Flirten und 
dennoch fühlte er sich mit magischer Gewalt zu dem 
holden Kinde hingezogen. 

Sie saßen jetzt in einer tiefen Fensternische, et-
was abseits von den andern. Else fühlte sich nun doch 
etwas ermüdet und Kurt von Richthofen freute sich, 
daß sie ein paar Tänzer, die sie holen wollten, wie-
der wegschickte. 

Eine kleine Weile sähen sie schweigend dem Tanz 
zu, ganz versunken in ihre Gedanken, als Kurt ganz 
Plötzlich, dem Mädchen tief in die schönen Augen 
seiend, mit leiser Stimme fragte: „Sie sprachen 
vorhin davon, Erzieherin werden zu wollen, — ha­
ben Sie eigentlich noch nie daran gedacht, — daß 
Sie sich bald verheiraten könnten? — Das ist doch 
eigentlich der schönste Beruf des Weibes, — zu be» 
glücken und selbst beglückt zu werden! Einen schönern 
gibt es wohl nicht." 

Sein leidenschaftlicher Ton erschreckte sie. Ein 
tiefe« Rot färbte ihre Wangen. 

„Lassen Sie uns zu den ander.«» gehen", bat sie 
statt aller Antwort. „Ich bemerkte schon, wie einige 
Damen die Köpfe nach uns wandten, weil wir in so 
vertraulicher Unterhaltung beisammen sitzen. Sie 
wissen ja ebenso gut wie ich, wie schnell die Welt 
bereit ist, ein junges Mädchen zu schmähen, das sich 
abzusondern wagt." 

„Sie haben recht, gnädiges Fräulein! Wir sind 
leider mit unserer Zivilisation heute so weit gekom-
men, daß sich keine Unverheirateten längere Zeit 
miteinander unterhalten dürfen, ohne Mißdeutungen 
ausgesetzt zu sein. Ich schätze Sie viel zu sehr, um 
dulden zu «ollen, daß jemand von Ihnen anders 
als mit größter Hochachtung spricht. Aber dennoch 
tut es mir leid, daß unsere Unterhaltung schon zu 
Ende sein soll. Sie dürfen mir auf Ehre glauben, 
gnädiges Fräulein, «8 berührt mich wie ein kühler 
Wind nach heißer, langer Wanderung, wenn ich wie-
der Nnmol mit einer jungen Dame ein vernünftiges 
Wort reden kann, und nicht das manchmal recht tö-
richte, öde AlltagSgespräch mit anzuhören brauche." 

Else hatte bei seinen ruhigen Worten rasch ihre 
Fassung wiedergewonnen. Während sie mit ihrem 
Begleiter sich wieder unter die anderen mischte, 
kehrte der heitere Ton, den sie vorher angeschlagen, 

wieder zurück. Sie blickte Kurt neckisch von der Seite 
an und meinte leichthin: „Herr Leutnant, Sie haben 
da soeben ein folgenschweres Wort ausgesprochen, 
das Sie mit der gesamten Damenwelt verfeinden 
wird, wenn ich es ausplaudere. Sie scheinen keine 
besonders hohe Meinung zu haben von unserem Ge-
schlechte, da Sie den Damen solche Seichtheit und 
Halbheit zuschreiben." 

„Bitte, gnädiges Fräulein, mißverstehen Sie 
mich nicht. Ich wollte weder Ihre Äeschlechtsgenos-
sinnen schmähen, noch Ihnen eine Schmeichelei sa-
gen. Mir imponierte nur Ihre quellende Lebens-
frische, verbunden mit tiefsinniger Lebensauffassung, 
die man eigentlich so selten bei jungen Damen Ihres 
Alters findet." 

„Ja was habe ich denn so Tiefsinniges gesagt?" 
wunderte sich Else. „Ich habe Sie trotz ihrer gegen» 
teiligen Versicherung im Verdacht, daß Sie mir doch 
schmeicheln wollen. Auf die eine oder andere Art 
werden Sie wahrscheinlich auch andern Damen das-
selbe gesagt haben." 

„Aber mein Fräulein, Sie beurteilen mich wirk» 
lich falsch. Sie dürfen nicht.denken, daß ich nicht den 
Mut hätte, ungesunde Verhältnisse und Ansichten 
auch mit freiem Wort zu tadeln. Ich hoffe, daß Sie 


